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Nr . 277. Mittwoch, den 25. November 1908. 23 . Jahrgang.

Amtlicher Tei
Bekanntmachung

Die Herren Stadtverordneten werden auf
Freitag , den 27. November l. Js .,

nachmittags 4 Uhr,
m den Bürgersaal des Rathauses Zur Sitzung
ergebenst eingeladen.

Tagesordnung:
j . Projekt über die Verlegung des Rambachs
' östlich der Dietenmühle und Herstellung der

erforderlichen Durchlässe . Ber . B .-A.
g. Desgl . für die Erbauung des südlichen Mu¬

sikpavillons im Hzrrgarten . Ber . B .-Ä.
3. Abänderung des Fluchtlinienplans der Lahn¬

straße . Ber . B .-A.
4. Nachbewilligung von 2500 Jl  für die sach¬

lichen Ausgaben des statistischen Amts . Ber.
F .-A.

g.  Erhöhung des Preises der Tageskarten für
das Kurhaus . Ber . F .-A.

6.  Beitritt der Stadtgemeinde Wiesbaden zum
Deutschen Verein für Wohnungsrcform . Ber.

, F .-A.'
;7. Feststellung und Entlastung der Stadtrech¬

nung für das Rechnungsjahr 1906. Ber . R .-
> 21.Pr .-

g. Feststellung der Jahresrechnungen der städt
Sonderverwaltungen für das Rechnungsjahr
1007. Ber . R .-Pr .-A.

g. Antrag der Stadtverordneten Schroeder,
■ Baumvach , Buschmann , Becker, Fink , Gath,

Horz, Kaltwasser , Sattler und Schneider , zu
beschließen : „Die St .-V.-V. spricht sich gegen
die Einführung der geplanten Elektrizitäts¬
und Gasfteuer aus .'"

10. Eingabe der Unterbeamten der Gehaltsklasse
B. um Neuregelung der Besoldung.

11. Mitteilung betr . den Stand der Verhand
langen über die Erwerbung von Gelände zur
Erbreiterung der Emserftraße.

12. Ankauf eines Grundstücks im Distrikt Lan¬
gelsweinberg.

13. Desgl . in der Geinarkung Sonnenberg.
14. Erwerbung von Gelände für einen Schul,

bauplatz an der Dotzheimerstraste.
15. Desgl . zur , Freilegung der Walkmühltal.

^Mx «lße
16. Einrichtung einer Frauenschule und Studien¬

höheren Mädchenschule , sowieanstatt an der höheren
Festsetzung des Schulgeldes.

17. Jahresrechnung der städt . Kurverwaltung
für das Rechnungsjahr 1907 zur Prüfung
und Feststellung . *

IS. Neuwahl der vier bürgerlichen Mitglieder
und deren Stellvertreter der Kreis -Ersatz-
Kommission für die nächsten drei Jahre.
(1909 bis 1911.)

19. Eine Magistratsvorlage gemäß 8 37 Abs. 2
der Städteordnung vom 4. 8. 1897.

A. Bau und Betrieb der Bierstadterbahn , sowie
Beschaffung von zwei Probewagen für diese
Linie . Ber . F .-A. '

21. Ankauf eines Grundstücks im Distrikt König-
stuhl. Ber . F .-A. ö

22. Neuordnung der Anstellungsbedingungeu des
Leiters des statitischen Amts.
Wiesbaden , den 24. November 1908.

Der Vorsitzende
der Stadtverordneten -Bersammlung.

Bekanntmachung.
®er  Fluchtlinieuplau über die Abändcruna der

^Ihclte her Preeustraße zwischen Kruse - und Georg
Allgust-Straße (Abänderung des Planes 1904 33)
« die Zustimmung der Ortspolizeibchörde erhalten
Mo wird nunmehr im Rathaus , 1. Obergeschoß,
Ammer Nr . 38 a innerhalb der Dicnststuudcn zu
Hermanns Einsicht offen gelegt.

wird gemäß § 7 des Gesetzes vom 2. Juli
detr. die Anlegung und Veränderung von

x ’ dem Bemerken hierdurch bekannt
1 7, daß Einwendungen gegen üieien Plan

^ 7°^ einer Ausichlußfrist von 4 Wochen beim
'uSl?  schriftlich  anzubringen sind. Diese

deglun: am 23. ds . Mts . und endigt mit Ab-
M , des 21. Dezember 1908.

ad en , den 19. November 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Angesichts des

,:x , i . drohenden Arbcitsmangels
.« Ne» wir an die Hiesigen

. . Arbeitgeber
Bitte , uns in dem Bestreben , der

ftiito ^ rbeittznot zu steuern , dadurch zu unter-
daß sie bei Wechsel oder Vermehrung

| - 1 Arbeiter , soweit irgend angängig,
in o - r,ier " "Mise Leute

et iter Linie annehmen . Gleichzeitig
di , warnen

tc  h ' crmit vor dem
Mid Mt, . Zuzug Arbeitsloser
Un, "" tei die Bewohner der Stadt dringend.
N-^ ^ x pungen irgend welcher Art nur solchen
t.:. pTe.n 8 » gclvährcn , welche ihucu entweder
iie ^ ?dreu wohl bekannt sind oder über welche
vier « " " lvrcr Auskunftsstellc (Rathaus , Zim-
orr„ / " . .II ) Erkundigungen eingezogeu haben,
Ar»>° " l^ 9en Gesuchssteller aber der städtischen

(Rathaus , Zimmer Nr . 14) zu-
SU wollen . .

^ ' esbaden . 16. Oktober 1908.
149 4

Der Magistrat.

Bekauntmackntug.
^ V Angabe dcs SlnfcntbaltS iolgender Personen,
vû ," ch der Fürsorge für hilssbcdürstige Angehörige

Wkil , wird ersucht:
18Zz .des Däglöhucrs Jakob Beugel , gcb. 12. 2.

Wicsbadcu . ■ 3. des Taglöhncrs Johann Bickcrt,
geboren mir 17. Mär : ^1866 zu Schlitz.

Weiler . - 6 dcS Büffctiers Albert Berger , gcb.
~2~  Fvbr . 1872 zu Feuerbach. — 7. des Taglöhncrs
Georg Christ, ge orcu an: 3. 12. 1862 zu Kemel.
— 8. dcs Mühlenbauers Wilhelm Fayh , geboren
am 9. 1. 1868 zu Obcrofflciden . — 9. des Tag-
lohncrs Wilhelm Feix , geboren anr 17. Sep¬
tember 1864 zu Wörsdorf . — 10. der Ehefrau
Theob . Hellmeikter, Philippine geb. Crispinns,
geb. am 7. 6. 1872 zu Alzey. - 11. dcs Dach¬
deckers Anton Sill , geboren am 9. August 1876
zu Hassclbach. - . 12. des Taglöhuers AlvcrtKaiser,
gcb. am 20. 4. 866 zu Sömmerda . — 13. der ledigen
Anna Klein , geb am 25. 2 1882 zu Ludwigs-
Häfen. — 14. des Tapezierergehilfcu Wilh . May¬
bach, gcb am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 15.
des Taglöhuers Rabanus Nanheimer,
acb. am 28. 8. 187L « inM _ hi-sgeb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 16. dcs
Tapezierers Karl Rehm . geb. am 8. 11. 1867 zu

Niederhadamar . — 2. des Schlossers
9 dcrghos , geboren am 20. Augiist 1871 zu

Wiesbadcii . — 177 des Kamiubaucrs Wilhelm
Reicharbt , geb am 26. 7. 1823 zu Ascherslebcu. —
18. dcs Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach . — 19. des Installateurs
Heinrich Schmieder. geb. am 17. 3. 1872 zu
Ärogingei ^ — 20. dcs Kaust» . Herr » . Schrrabel»
geb. ani 27. 4. 1882 zu Wetzlar. des Siein-
bancrsK. Schneider , gcb. am 24 8. 1872 zuNaurov
— 22. der ledigen Büffetiere Anna Schneider,
geb. 21. 1. 84 zu Sonnenberg . — 23. der ledigen
Dienstmagd Karoline Schäffler , geb. ani 20. 3.
J879 zu Isteilmünster . — 24. des Kulschers Max
Schönbaum , geb. am 29. 5. 1877 zu Obcrdolleiidorf.
— 25. der led. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg . — 26. der leb.
Lina Simons , gcb. 10. 2 1871 zu Haigcr. —
27. dcs Taglöhuers Chr . Vogel , geb. am 9. 9
1868 zu Weinberg .- — 28. dcs Taglöhncrs Friedr.
Wilke, gcb. am 9. 8. 1882 zu Neunkirchen. —
29. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinscr
Emilie gcb. Wagenvach , an: 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden . — 30. des Taglöhuers Friedrich
Borkmar , geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt — 3 .
des Taglöhuers Karl Reicher », gcb. am 19. 10.
1866 zu Birlenbach uird dessen Ehefrau Katharina
geborene Allendörser » geboren am 22. Dezember
1869 zu Wiesbaden — 32. des Kürschncr-
gehilfeu Otto Knnz . geb. am 6. 9. 1883 zu Aussig.
33. der ledigen Joyannclte Bievricher , geb. am
1. 11. 1863 zu Kemel — 34. des Schloffcrgehilfcn
Wilhelm Klees, gcb. am 1. 2. 1878 zu Bcsscn-
bach.

Wiesbaden , den 15. November 1908. (14946
Der Magistrat . — Armen -Verwaltung.

Auszug aus dem Ortsstatut für Nenkcmalisation
der Stadt Wiesbaden vom 11. April 1891.

8 16 Spül -Abtritte.
, Die Spülapparate und Behälter sämtlicher
Spülaborte müssen mindestens bei Tag bei Be-
iiutzung jederzeit genügend Wasser liefern . Das
Aauptzuführungsrohr der Wasserleitung zur Klo¬
settspülung darf demgemäß , ausgenommen bei
Reparaturen , bei Tage nicht abgestellt werden.
Bei besonders dem Froste ausgesetzten Leitungen
kann auf Antrag der Beteiligten die R '.oisionsbe-
hörde die zeitweise Abstellung des Hauptzufüh-
rungsrohres bei Gefahr des Einfrierens auch bei
Tage durch besondere schriftliche Verfügung ge¬
statten.

Mit Bezug hierauf ersuchen wir diejenigen
Hausbesitzer , welche von der angegebenen Erläub-
,nis während des bevorsteheitden Winters Ge¬
brauch zu machen wünschen , ihre diesbezüglichen
Anträge im Rathause , Zimmer Nr . 58, während
.der Vormitiagsdienststunden mündlich oder
schriftlich zu stellen . 15253

Wiesbaden , den ' 27. Dezember 1.907.
Städtisches Kanalbauamt.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Win¬

termonate — Oktober bis einschließlich März —
um 10 Uhr vormittags . 14087

Städt . Akzise-Amt.

Ansprache an die Bevölkerung
über

die Bedeutung und die Ausführung der Bieh-
zählung am 1. Dezember 1908.

Am 1. Dezember dieses Jahres findet in
Preußen eine außerordentliche Viehzählung klei¬
neren Umfanges statt.

Folgende Viehgattuugen werden gezählt:
1. die Pferde,  und zwar gesondert nach fol¬

genden Gruppen p a ) die unter 3 ^ ahre altenPferde , einschließlich der Fohlen , b) die 3 bis
noch nicht 4 Jahre alten Pferde , einschließlich
der Militärpferde , c) die 4 Jahre alten und
älteren Pferde , einschließlich der Militärpferde

2. das Rindvicb,  und zwar a ) die unter 3
Monate alten Kälber , fi) das über 3 Monate
bis noch nicht ein Jahr alte ' Jungvieh , c) das
1 bis noch nicht 2 Jahre alte Jungvieh , d) die

2 Jäl )re alten und älteren Bullen , Stiere und
Ochsen , e) das 2 Jahre alte und ältere Rind¬
vieh weiblichen Geschlechts (Kühe , Färsen,
Kalbinnen ) ;

3. die Schafe,  und zwar a ) die unter 1 Jahr
alten Schafe , einschließlich der Lämmer , b) die
I Jahr alten und älteren Schafe;

4 die Schwein  c, und zwar a ) die unter *4
Jahr alten Schweine , einschließlich der Ferkel
b) die V2 bis noch nicht 1 Jahr alten Schweine,
cj die 1 Jäbr alten und älteren Schwc»

Auf die genaueste Beantwortung der Fragen
nach den Unterabteilungen der einzelnen Vieh¬
gattungen mutz besondere Sorgfalt verwendet
werden , da nur hierdurch eine ausreichende
Keiintnis der 'Zusammensetzung und der vor-
odtzr , rückwärts schreitenden Entwickelung des
Viehstandes gewonnen werden kann . Diese
Kenntnis ist für viele ioirtschaftliche Zwecke, so
u . a . für alle Maßnabmen zur Förderung der
Viehzucht , unentbehrlich ; ' die Angabe der Ge¬
samtzahl für die einzelnen Viehgattuugen ge-
nüD zu derartigen Zwecken niemals.

Die Zählung erfolgt wie im . vorigen Jahre
wieder nach Haushaltungen (also nicht !vic früher
nach Gehöften ).

Jeder Haushaltungsvorsteher oder sein Stell¬
vertreter hat das ihm gehörende oder unter seiner
Obhut befindliche Vieh , welches in der Nacht vom
30. November bis 1. Dezember 1908 auf dem Ge¬
höfte , ivo er wohnt , steht , nach Maßgabe der Zäh¬
karte zu zählen und in diese wahrheitsgetreu ein¬
zutragen.

Für Vieh , deffen Besitzer nicht auf dem Ge¬
höfte wohnt , z. B . bei Pensionsstallungen , Drosch-
kenpserden u . dergl . ist da , wo es steht , von dem
Pensionsirrhaber oder dem Hauswirte eine be¬
sondere , auf dem Namen des Viehbesitzers lau¬
tende Zählkarte auszustellen ; es darf also nicht
einer anderen viehhaltenden Haushaltung hinzu¬
gerechnet werden . Ebenso sind in Gutsbezirken
für das Vieh des Gutsbesitzers , welches in Vor-
iverken eingestellt ist, auf den Namen des Be¬
sitzers lautende besondere Zählkarten anszuferti-
gen . Dieses Vieh darf ebenfalls nicht beim
Hauptgute gezählt werden , sondern nur da , wo
cs steht . Gleiches gilt für das Lentevieh . Ist
dieses ans dem Gute in einem Stalle gemeinsam
untergebracht , so müssen auch diese Tiere ge¬
trennt in auf den Namen des betreffenden herr¬
schaftlichen Tagelöhners lautende Zählkarten
eingetragen werden.

Ausgenommen von der Aufzeichnung sind nur
diejenigen Biehstücke, die ' vorübergehend anwe¬
send sind (also z. B. Pferde in der Ansspanne u.
dgl .) . Derartige Biehstücke sind durch den Haus-
baltungsvorstand zu zählen , bei dessen Haushal¬
tung sie sich degelmäßigerweife befinden , von der
sie also am Zahltage nur vorübergehend abwesend
sind.

Anr 1. Dezember gekauftes Vieh hat stets der
Verkäufer , nicht der Käufer anzugeben.

Schlächter (Metzger ) und Händler haben auch
das bei ihnen stehende , zum Schlachten oder zum
Verkaufe bestimmte Vieh anzugeben , es sei denn,
daß ês erst im Laufe,des 1. Dezember gekauft ist;
trifft das letztere zu. so ist das Vieh nicht aufzu¬
führen , da es bereits von dem Verkäufer ange¬
geben worden ist.

Viehherden , insbesondere Schafherden , sind
stets in der Gemeinde bezw. dem Gutsbezirke zu
zählen , wo sie sich auf Weide oder in , Fütterung
befinden . In die Zählkarten ist der Name des
Eigentümers einzutragen . Die Zählung bewirkt
der Hirt oder Pfleger . Ist ein solcher nicht vor¬
handen , so muß der außerhalb der Gemeinde usw.
wohnende Besitzer sein Vieh selbst zählen.

Die Ergebnisse der ' Viehzählung dienen den
Zwecken der Staats - und Gemeindeverwaltung,
sowie ' zur Förderung wissenschaftlicher und ge¬
meinnütziger Zwecke. Insbesondere soll festgestellt
werden , ob durch die heimische Viehzucht die für
die Volksernährung nötigen Fleischmengen ge¬
wonnen werden können . Z u S t c u c r z w e ckc n
w e r d e n d i e i n den Zählkartenent-
h a l t e ii c n A n g a b c n i n keinem Falle
verwendet.  Nach Feststellung der Ergebnisse
durch das Königliche Statistische Landesamt in
Berlin werden die Zählkarten vernichtet.

Die Erreichung des bedeutsamen Zweckes der
Zählung hängt zum großen Teile von der Mit¬
hilfe der Bevölkerung ab . An diese wird daher
die dringende Bitte gerichtet , das Zählgeschäft
durch bereitwilliges Entgegenkommen den Zäh¬
lern , Ortsbehörden usw . gegenüber zu erleichtern.
Wenn auch die Zählkarten in erster Linie von
den Hanshaltungsvorständen oder deren Stellver¬
tretern selbst auszufüllen sind, so bedarf es doch
außerdem einer großen Zahl freiwilliger Zähler,
die bei der Ausübung ihrer ehrenamtlichen Tä¬
tigkeit die Eigenschaft von öffentlichen Beamten
besitzen . Es steht zu erwarten , daß wie byi frü¬
heren Zählungen so auch diesmal sich in genügen¬
der Zahl Männer finden werden , die bereit sind,
dies Ehrenamt zu übernehmen ; sie würden damit
hem allgemeinen öffentlichen Interesse einen
wesentlichen Dienst leisten.

-Endlich ist noch in geeigneter Weise , imment-
icb durch Besprechung in den Gemeindcversamm-

!ungen und in den Schulen sowie durch die amt-ichcn Blätter und die Tagespresse — welch' letz¬
tere sich durch Abdruck dieser Slnsprache oder durch
Verbreitung einer sonstigen entsprechenden Beleh¬
rung ihrer Leser ein großes Verdienst erwerben
würde — der Zweck der bevorstebenden Zählung
zur möglichst allgemeine » Kenntnis zu bringen.
Namentlich würde darauf lnnzuiveisen sein , daß
die in den Zählkarten enthaltenen Angaben ledig¬
lick zur Förderung wissenschaftlicher und gemein¬
nütziger Zwecke, in keinem Falle etwa
zu S t e n e r z w c cke n dienen.  Die Ver¬
öffentlichung der Ergebnisse wird so gehalten , daß
die Ilirgaben des einzelnen Haushaltungsvorstan¬
des darin in keinem Falle mehr erkennbar sind.

Die Ilufbereitung der Ergebnisse der Zählung
ist dem Königlich Preußischen Statistischen Lan-
deSamte in Berlin SW . 68, Lindenstr . 28 über¬
tragen worden . Diese Behörde wird zur Be¬
hebung etwa austauchender Zweifel bezüglich
Einzelheiten der Zählung auf jede an sie ge-bereitwilliast Auskunft erteilen.richtete Anfrage bereitwilligst Auskunft erteilen.

Berlin , im Oktober 1008.
Königlich Preußisches Statistisches LandcSamt.

Dr . B l c n ck,
Präsident und Wirklich« Geheimer Obcrrc-stcrunüSral.

Bekanntmachung.

Prüfung für den einjährig -freiwilligen Dienst.
Diejenigen im Regierungsbezirke , Wiesbaden

gestellungspflichtigen jungen Leute , welche die
wissenschaftliche Befähigung zum einjährig -frei¬
willigen Dienst durch eine Prüfung Nachweisen
wollen , haben ihr Gesuch um Zulassung zur Prü¬
fung spätestens bis zum 1. Februar nächsten
Jahres bei uns cinzureichen . Es empfiehlt sich
jedoch, die Einreichung des Gesuches schon jetzt zu
bewirken . Dabei ist anzugeben , in welche zwei
fremden sprachen der sich Meldende geprüft zu
werden wünscht , sowie ob, wie oft und wo er sich
einer Prüfung vor einer Prüfungskommission be¬
reits unterzogen hat.

Außerdem sind die im § 89 der Deutschen
Wehrordnung aufgeführten Papiere in Urschrift
einzureichen.

Wiesbaden , den 12. November 1908. 15468
Königliche Prüfungs -Kommission für Einjährig-

Freiwillige . gez. von E h r e n b e r g.
„Wird veröffentlicht ".
Wiesbaden , den 16. November 1908.

Der Polizei -Präsident : v. Schenck.

Verdingung.

Die Lieferung von 400 cbm Mosaiksteine » aus
Basalt für die Bauverwaltung der Stadt Wies¬
baden soll im Wege der öffentlichen Ausschrei --
bnng verdungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunter¬
lagen können während der Vormittagsdienststnn-
den im Rathause Zimmer Nr . 53 eingesehen , auch
von dort gegen Barzahlung oder 'bestellgeldfreie
Einsendung von 70 F (keine Briefmarken und
nicht gegen Postnachnahme ) und zwar bis zum
letzten Tage vor dem Termin bezogen werden . .

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Dienstag,
den 8. Dezember 1908, vormittags 11 Uhr , im
Rathanse Zimmer Nr . 53 cinzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge¬
füllten Berdingungsformular eingerrichten An¬
gebote werden bei der Znschlagserteilung berück¬
sichtigt.

Z u s ch l a g s f r i st : 35 Tage.
Wiesbaden , den 24. November 1908.

Städtisches Straßenbauamt. 1501b

Verdingung.
Die Kellerfußböden (Beton und Terrazzo ; Los

1 bis 3) für die Volksschule an der Lorcherstratzc
sollen im Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Verdingungsunterlagen ». Zeichnungen können
während der Vormittagsdienststunden im Ver¬
waltungsgebäude Friedrichsstraße 15 Zimmer 9
eingesehen , die Angebotsunterlagen ausschließlich
Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung
oder bestellgeldfreie Einsendung von 50 F bis
zum 28. d? Mts ., vormittags 12 Uhr , bezogen
werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
101" versehene Älngebotc sind spätestens bis
Montag , den 30. November 1908, vorm . 10 Uhr,
hierher einznreichcn.

Tic Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge — io
Gegennmrt der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausgc-
füllten Berdingungsformular eingerrichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist:  30 Tage . ^ ,
Wiesbaden , den 21. November 1908.

Städtisches Hochbauamt . 15227

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Bekanntmachung.
Der Fluchtlinien - und Bebauungsplan der Ver¬

bindungsstraßen DH Mt , M , Lt , Mt , im Distrikt
„Ober der Lehmkaut " der hiesigen Gemarkung
hat die Zustimmung der Ortspolizeibehörde er¬
halten und wird nunmehr in der Bürgermeisterei
zu Sonnenberg gu jedermanns Einsicht offen
gelegt . ,

Dies wird gemäß 8 7 des Gesetzes bom 2. Jul-
1875, betreffend die .Anlegung und Veränderung
von Straßen und Plätzen in Städten und länd¬
lichen "Ortschaften bekannt gemacht mit dem Be¬
merken , daß Einwendungen gegen den Plan in¬
nerhalb einer Ausschlußfrist von vier Wochen,
welche am 26 . d. M . beginnt , beim Gemeindevor,
stand hier schriftlich anznbringen sind.

Sonnenberg , den 21. November 1908. 14999
Der Gemeinde -Borstand:
B u ch e l t , Bürgermeister.

Bekanntmachung.
Der Fluchtlinien - und Bebauungsplan für den

Distrikt „Kirchgarten ", Straßenzng D —G ist
durch Beschluß des Gemeinde -Vorstandes vom 16.
November 1908 förmlich sestgestellt worden und
liegt nunmehr voin 27. d. M . ab eine Woche lang
ans der Bürgermeisterei hier nochmals zu jeder-
manns Einsicht offen.

Sonnenberg , den 21. November 1908. 14900
Der Gemeindc -Borstaud:

«4 uchclt,  Bürgermeister

fl



Der Landwirt.
Wochenbeilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Die Zeitschrift i)t nur zusammen mit dem Wiesbadener General -Anzeiger inr Abonnement zu beziehen. — Anzeigen aus der Stadt und
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Nr . 27 . Wiesbaden , 25 . November 1908.

Unser Geflügel im herbst und Winter.
Die Arbeiten im Geflügelhofe ruhen nimmer , auch der Win¬

ter bringt keine Ruhe , vielmehr treten gerade mit dem Beginn
der kalten Jahreszeit viele unaufschiebbare Arbeiten an den Ge¬
flügelzüchter heran , die im Interesse des geordneten rationellen
Betriebes durchaus notwendig sind.

Da heißt es zunächst Aus w ah l treffen unter den Tieren des
Bestandes . Wer an der Geflügelzucht verdienen will , darf auf
keinen Fall überflüssige Tiere halten . Je mehr , je mehr Unrasten.
Zu den überflüffigen Tieren rechnen wir alle diejenigen , die im
Zucht - und Legestamm aus irgend einem Grunde entbehrlich sind.

Aus dem Legestamm entferne man alle schlechtlegenden Hen¬
nen , aus dem Zuchtstamm alle Tiere , die inbezug auf Vererbung
zu wünschen übrig lassen oder aus einem anderen Grunde im
Zuchtstamm nicht länger bleiben können . Handelt es sich bei den
auszumerzenden Tieren um minder wertvolle , die als Schlacht¬
tiere Verwendung finden sollen , dann verkaufe man sie vor der
Mauser , sobald sie aufgehört haben zu leg -n. In dor Mauser
legen die meisten Hennen bekanntlich nicht und verlieren ander¬
seits sogar noch an Gewicht . Sind es dagegen wertvolle Zucht¬
tiere oder solche, die Ausstellungswert haben , dann verknust man
sie noch früher , am besten gleich nach der Zuchtperiode , andernfalls
warte man bis zur nächsten Zuchtperiode , dann sind die Preise am
höchsten.

Jeder Züchter mutz es sich zur Regel machen , nur die durch¬
aus notwendigen Tiere zu durchwintern . Gerade in der kalten
Jahreszeit , wenn die Hühner weniger als sonst sich im Freien be¬
wegen , spielt die Frage nach geeignet großen Räumen eine große
Rolle und gerade in dieser Zeit ist eine Ueberfüllnng der Räume
von besonders schlimmen Folgen begleitet.

Im Herbst und Winter verlangt das Geflügel den meisten
Zuschuß aus der Hand seines Besitzers ; besonders nach der Mau¬
ser ist noch ebenso wie auch während derselben eine kräftige Nah¬
rung erforderlich . Darum verteuert sich die Geflügelhaltung im
Herbst und im Winter nicht unbedeutend , darum fort mit allen
überflüffigen Tieren!

Von großer Wichtigkeit sind jetzt namentlich gute , reine
Ställe,  weil das Geflügel jetzt mehr als sonst daraus angelPe-
sen ist. Die innere Einrichtung bedarf daher der Beachtung.

Vor allem sorge man für einen Schar raum,  damit sich
die Tiere die nötige Bewegung machen können . Ein solcher
Scharraum ist auch auf einer Tenne , unter einem Schuppen usw.
leicht einzurichten . Der Raum braucht nur gegen Regen und
Wind geschützt , zu sein.

In den Schlafställen muß gerad - - -" bst und Winter die
größte Reinlichkeit herrschen . Früh im Herbst an warmen Tagen
nehme man d,e große Reinigung vor , entferne allen Unrat und
streiche alles mit Kalkmilch , der man Lysol oder Creolin zusetzt.

Besondere Beachtung schenke man den Hoizteilen und den
Ritzen :n diesen . Die Srtzstangen streicht man von Zeit zu ^ eir
mrt Petroleum ,

Da wo Fenster und Türen einer Reparatur unterzogen wer¬
den müssen , geschehe es ebenfalls früh genug >m Herbste , damit
das Winterquartier allen Anforderungen entspricht.

Auch die Ställe für das Wassergeflügel und die T a u-
ben schlüge  sind wie angegeben zu behandeln . Die Tauben¬
schläge bestreue man mit grobem Sand rechr hoch, den Fußboden
der Hühner - und Entenställe mit einer Schicht Torfmull oder
Lohe . Außerdem ist für Enten und Gänse eine Einstreu von
Stroh erforderlich , die so oft sie naß wird , zu wechseln ist.

Viele Geflügelzüchter gehen in der Sorge für ihr Geflügel zu

weit und glauben den Tieren einen Gefallen zu tun . wenn sie
alle Oeffnungen bei eintretender Kälte , sorgfältig verschlössen.
Frische Luft -aber ist dem Geflügel vor allem notwendig.

In warmen , dunstigen Ställen wird das Geflügel sehr bald
krank . Kälte schadet den Tieren , die eine -abhärtende Aufzucht
erfuhren und im Sommerstall untergebracht waren , durchaus
nicht , sie sei denn zu groß . Warme Ställe machen die Tiere zu
weichlich, doch richte man sich in dieser Hinsicht nach der Gewohn¬
heit der Tiere , und nach der Ausdauer der Raffe . Geheizte Ställe
müssen wir auf alle Fälle verwerfen . Für geeignete Ventilation
muffen wir immer sorgen . Doch darf in den Ställen auf keinen
Fall Zugwind herrschen , welcher -zu -allen Zeiten des Jahres nur
schadet und die Ursache für viele Erkrankungen ist. Sind die
Ställe nicht zu warm , dann kann man getrost an allen Tagen des
Winters , die schneereichen ausgenommen , das Geflügel ins Freie
lassen.

Wir können hierzu nur anraten , denn dadurch werden die
Tiere hart und gesund . Leider wird -aber gerade in diesem Punkte
viel gefehlt und wir können behaupten , daß durch übertriebene
Sorgen der Züchter viele Tiere alljährlich einerseits zu Grunde
oerichtet werden , andererseits aber erkranken und verweichlichen
Was uns nottut bei unserer gesamten Geflügelzucht , ist ein wi¬
derstandsfähiges , gesundes Zuchtmaterial.

Ebenso wichtig wie die Haltung , ist die Fütterung  des
Geflügels im Herbst und Winter . Nach der Mauser , die dem
Körper recht viel Kraft entzieht , ist eine entsprechende Fütterung
am Platze.

Besonders soff man die Hühner des sogenannten Legcstammes
gut füttern , damit es an den so wertvollen Winter -Eiern nicht
fehlt . Winterleger machen die Hühnerhaltung zwecks Eierpro¬
duktion rentabel.

Wir haben bei folgender Art zu füttern stets gute Resultate
in dieser Hinsicht zu verzeichn ^ gehabt : Morgens gaben wir
Mais und Gerste öder Weizen und Hafer in die Streu des Schar¬
raums . Um die Abwechslung noch größer zu gestalten , geben wir
ab und zu etwas abgesicbtes Sprattsches Geflügelfutter und Reis.

Wer Ställe hat . die nicht von Mäusen betucht werden , kann
>chon am Abend dieses Futter in -den Scharraum Wersen , wenn
die Tiere aufgeflogen sind : dadurch wird Zeit gewonnen und man
braucht sich bis zum folgenden Mittag nicht um die Tiere küm¬
mern.

Erst am Mittag reichen wir Weichfutter : das bekannte Pa¬
tentfutter mit wenig Criffel , Sveiiereiten und Kleie vermengt.
Auch Kleemehl kann man beimengen . Das Gemenge darf nicht
zu naß gereicht werden . Als Grüntutter geben man Kobl und
Runkeln . Von besonderer Wirkung ist gekeimter Haler , der be¬
sonders die Legetätigkeit fördert und ohne viel Mühe in einem
warmen Keller .hergeüellt werden kann . Am Abend gebe man
dann wieder Körnerlutter . An Grit darf es nicht fehlen und
ein Sraubbad muß den Tieren auch zugänglich sein . Den Til¬
den gebe man einen Salz -Lebmkucken.

Besonders das Wasserge -lügel bedarf des Trinkwasser » zu
allen Zeiten des Tages Die Gefäße für diese Gcflügelarr müssen
lo groß und lim lern daß bequem der Kopf ganz ins Wasser ge¬
neckt werden kann . An schneefreien Tagen gebe man dem Waffer-
ge ' lüzel Gelegenheit draußen ein Bad zu nehmen . Auch Tauben
die an freies Nussliegen gewöhnt lind , lasse man solange es geht,
Gei -liegen

Ob man die Geschlechter bei den Hühnern trennt oder nicht,
halten wir für gleichgültig Die Zusammenstellung der Zucht¬
stämme soll schon reckt -rüh , spätestens aber im Januar erfolgen,
und etwa fehlendes Zuchtgeflügel kaufe man zeitig , im Herbst.



Von den $pätbmten im  Hühner of.
Es wird niemand im Ernst cinfallen , den Spätbruten das

Dort zu reden, nachdem es doch genugsam 'bekannt ist, dag die
früh erbrüteten Küken, die also den Monat März bis Mai und
vielleicht noch anfangs Juni ausgekommen sind, sich in der Regel
viel besser entwickeln und auch eher in den Wintermonaten legen
als die später im Sommer erbrüteten Küken. Wenn nian aber
aus dem Lande im Sommer und »» Herbst Umschau hält , so kann
man immer lioch oft beobachten, dag da und dort auch später aus-
gckommene Hühner herumlaufen , die dann im Herbst noch meist
recht unentwickelt sind und die sich dann auch gewöhnlich nicht
mehr recht auswachsen. Manchmal kommt ein ländlicher Geflü¬
gelzüchter auch ganz ohne Absicht zu solchen Spätbruten, ' indem
mit einem Male eine Henne, die an einem versteckten Ort gelegt
und auch dort gebrütet hat , mit einer Anzahl munterer Küken
zum Vorschein kommt.

Das beste wäre , wenn die später im Sommer oder vielleicht
gar im Herbst erbrüteten Hühner noch vor Eintritt des Winters,
wenn möglich nach vorangegangener kurzer Mail , in den Topf
wanderten . Unter allen Umständen müßte dies mit den später
erhaltenen Hähnen geschehen. Wo aber die sehr schön ausgekom¬
menen Hühner bis ins nächste Jahr durchgehalten werden, da
sorge,man dafür , das; von solchen Hühnern keine Bruierer genom¬
men werden, da daraus , wenn diese, Eier überhaupt befruchtet
sind, doch kein gutes und leistungsfähiges Geflügel hervorgeht. Wo
man nicht in der Lage ist, bei der Entnahme der Brutewr dieser
Forderung zu entsprechen, und wo auch Eier von spät ausgekom-
menen Henneit zur Brut benutzt werden, da darf man sich aber
dann auch nicht wundern , wenn die Nachzucht in der Hühnerhai-
tung von Jahr zu Jahr schlechter aussällt Z-,

Uücheiigarlen auf dem Fensterbrett.
Von I? r i t z Lenz.

„Rosmarin und Thymian blüh'n in unserm Garten ." Auch
das Fenster unserer Küche hat ein Blumenbrett , aber es sind nicht
prangende Geranien oder andere als Fensterschmuck beliebte
Pflanzen , die diesen Platz einnehmen , sondern nur einfache,
schmucklose Gewächse. Es sind die in der Küche benötigten Ge-
würzkräuter , die alle einzeln in Töpfe gepflanzt sind und dort
fast das ganze Jahr treiben und grünen . Das ist eine für die
Hausfrau äußerst bequeme Sache, selbst wenn ein Garten am
Haufe vorhanden ist. Von unschätzbarem Wert ist aber dieser Mi-
niaturggrten für alle, die,einen Garten nicht besitzen. Die Haus¬
frau oder Köchin hat stets die notwendigsten Gewürzkräuter bei
der Hand, und da von den meisten häufig nur ein Triebspitzchen
oder ein Paar Blätter gebraucht werde», so kann sie von den
Pflanzen fast das ganze Jahr hindurch ernten . Von den meisten
Arten genügt auch ein Vorrat von nur je einem Topf, von Peter¬
silie und Schnittlauch kommen vielleicht zwei oder drei in Betracht,
damit die abgeernteten Pflanzen wieder Zeit haben , sich zu er¬
holen. während die anderen geschnitten werden . Außer den ein¬
gangs genannten Gewürzkräutern eignen sich noch viele andere
ausdauernde Arten wie Melisse, Estragon , Thymian . Krause¬
minze , Lavendel, Rosmarin , Pimpinelle und Salbei zum gedach¬
ten Zweck. Alle diese Pflanzen können auch im Winter zur Not
ihren Platz außerhalb des Fensters behalte» ; bester ist es freilich,
sie vor Eintritt strengen Frostes herein zu nehmen und an einem
nicht zu warmen aber hellen Platz aufzustellen. Hier kann die
Hausfrau von einigen Arten auch noch im Winter pflücken, und
im zeitigen Frühjahr treiben auch diejenigen Pflanzen , bei denen
das Kraut im Winter abstibbt, wieder aus , wenn sie an das Fen¬
ster der warmen Küche gestellt werden,

Aber auch einjährige Gewürzkräuter , wie Bohnenkraut , Dill,
Kerbel, Basilikum fehlen nicht in unserem Fenstergarten . Diese
werden entweder gleich in Töpfe ausgesät oder wir pflanzen je
6 bis 8 junge Pflanzen von den Freilandaussaaten in einen Topf.
Im Laufe des Sommers macht sich dann freilich eine zweite Aus¬
saat notwendig . J

Dünger braucht Luft.
Von E. B och mann.

Alljährlich loevden dem Boden große Mengen von Dünger'
zugeführt . Es ist aber fraglich, ob derselbe auch in dem Umfange
Nutze» bringt , wie er verbraucht und wie das von ihm erhoffte
wird , fraglich deshalb , weil er vielfach in ganz falscher Weise in
den Boden kommt. Dünger braucht Lust,  wenn er ver¬
wesen soll; nur dann gibt er die erwartete Pflanzenspeise . Soll
die Lust Zutritt zum Dünger haben, dann darf er eben n '.cht
tiefer als 10 Zentimeter unter der Erdoberfläche liegen. Es
heißt , daß er bis zu 30 Zentimeter untergebracht werden dürfe;
das ist aber höchstens noch in ganz leichten»  Boden z»»!ässig
und da auch nur dann , wenn die Oberfläche fleißig mit der Hacke
oder dem Kultivator bearbeitet wird . In schweren» Boden ballt
der Dünger in solcher T '.efe zusammen und verlorst . Er darf
hier auf keinen Fall tiefer als 10 Zentiineter kommen. und auch
da muß durch, fleißige Bodenbearbeitung für . genügende Boden¬
lüftung gesorgt werden.

Auf Gruird gewisser Erfahrungen bin ich zu diesem Resultat
gelaugt . Mehrfach schon habe ich beim Kartofsellegeu Furchen
von etwa 10 Zentimeter Tiefe ins Land gezogen, dahinein Dün¬
ger gestreut. Kartoffeln gelegt u. nun angehäuselt . Beim Ausneh¬
men im Herbste ist mir dann , besonders wenn ich den klumpigen

! schwer teilbaren Kuhdünger verivendet hatte , öfters vorgekommen,
daß ich Düngerklumpen , ziemlich ausgetrocknet und fest zusam¬
mengeballt , noch borfanid. Sie ließen. sich in der Hand zu Staub
zerreiben . Ebenso habe ich im Sommer 1000 aus schwerem Boden
ein Erdbeerbeet angelegt . Iln» ben Boden schön locker zu halten,
habe ich viel grünes Erbsenstroh untergearbeitet . Dann wurden
Beete abgetreten und bepflanzt . Als ich das Beet im Herbst 1007
wieder umlegie, fand sich unter den festgetretenen Beetwegen das
Erbsenstroh noch vor, zwar nicht mehr grün , ober doch in der
Faser noch zieinlich fest zusammenhaltend . Zwei Jahre lang lvär
das Stroh von Erde bedeckt, ohne zu verwesen ; die Beete waren
gehackt worden, auch die Wege einmal gegraben, aber jedenfalls
lag das Stroh viel zu tief , als daß es beim . Umgraben berührt
und der Luft genügend Zutritt verschafft worden wäre . Ich grabe
in meinem schweren Boden alljährlich viel Erbsenstroh unter,
aber immer zerschneide oder zerreiße ich es und lege es nur leicht
in die ,Furche, daß es nicht tiefer als 10 Zentimeter in den Boden
kommt. Also: Dünger braucht Luft,  wenn er verwesen
und nützen soll! Je schwerer der Boden ist, um so dünner soll
die Erdschicht über dein Dünger fern. Nebenbei ist noch für flei¬
ßiges Hacken und Graben (auch der Beetwege) zu sorgen.

zortjchritte der Obstaufbewahrung.
.In dem für jeden Obftzüchter hochinteressanten Buche: In¬

ternationaler Obstbau und der Weltmarkt . — Was der rationelle
Obstbau der Vereinigten Staaten von Novdanierika den deutschen
Obstzüchter lehrt . — Eine Skizze vmr A. G . Grant -London, dürfte
das vorgcnailnte Kapitel , welches wir auszugsweise hier veröf¬
fentlichen, zurzeit die Aufinerksainkeit Verdiener̂ Neuerdings
werden ja auch in Deutschland Versuche gemacht, die Kälte zuv
Konservierung zu vertveuden. Der Verfasser schreibt:

Seitdem Menschen sich mit der Anzucht von Obst beschäftigen,
hat die Frage : Wie kann ich meine Obsternten ain vorteilhaftesten
aufbewahren ? den uienschlichen Geist beschäftigt. In der Tat
ist diese Frage älter als wie der Obstbau selber, denn sie reicht
bei allen Kulturvölkern in die vorgeschichtliche Zeit , da inan noch
keine Seßhaftigkeit kannte und die Sammelwirtschaft der Frau
das hauptsächlichste wirtschaftliche Fundament der menschlichen
Existenz war . Spielte die Frage der Fruchtausbewahrung schon
in jener Periode eine wichtige Rolle (denn Aufbewahrung von
Früchte»» ging dem Anbau derselben voraus ), so stieg diese Wich¬
tigkeit natürlich mit der Entwicklung des Anbaues , mit den ver¬
besserten Kulturmethoden , mit der Massenhaftigkeit des Anbaues
und der mit jenen Entwicklungserscheinungen gleichen Schritt
haltenden Massenhaftigkeit der erzielten Erträge.
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'Tttwc Vütxmöfei «) der tünftttche Obstbau schön ^ «hriansenbe
alt und leine Külturinethoden im Lause dieser Periode zahlreiche
Wandlungen und Verbesserungen erfuhren , »ft es anderseits merk¬
würdig . wie wenig Fortschritte die Obstzüchter im Lause dieser
Jahrtausende in der Aufbewahrung des frischen Obstes machte».
Es soll und kann hier nicht der Ort sein , die Geschichte der Obst-
aufbewährung eingehend zu studieren. Daß die europäische und
speziell in unserem Falle die deutsche im Lause der letzten hundert
Jahre wenig oder gar keine Fortschritte in der Qbstausbewahrung
gemacht hat , dafür sind zahlreiche Beweise vorhanden.

Amerika und speziell die Vereinigten Staaten waren auch
hier die Pioniere des Fortschritts , und die Grundlage desselben
war die Erfindung und Benutzung des Refrigerators.

Die technische Vervollkommnung der künstlichen Fabrikation
und Präservierung des Eises , die Erfindung von Gesriermaschi-
»en und Apparaten ivar im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts
zu einer großartigen Entwicklung gekommen. Der große Phy¬
siker Raoul Pictet stellte sogar in seinem Laboratorium nicht nur
ivcchre Polarkälte , sondern sogar tünstliche Weltraumskälte her.
Er erzeugte jene ungeheuren Kälteperioden , bei denen schließlich
die Luft gefriert und ihre Gase in Tropfen , ja in Schneeflocken
herabfallen . Aber es waren weniger die kolossalen Kältegrade,
als vielmehr gerade eine verständige Aus - und Benutzung jener
Temperaturen , die in und unter der Grenze des Gefrierpunktes
liegen , die für die künstliche Aufbewahrung des Obstes von prak¬
tischem.Vorteil werden sollten. Räume , denen nran aus künstliche
Weise eine solche Ternperatur als beständige Temperatur zu geben
vermochte, nannte man refrigeriert oder abgekühlt und die Ap¬
parate , welche diese Temperatur erzeugten . Resrigerationsma-
schinen, die ganze Kühlvorrichtung selbst Refrigeratoren . Alle
Ehre gebührt nun den Pionieren und Erfindern der Resrigera-
tionsmaschinc» und in dieser -Beziehung sollte man » jemals die
wertvolle Arbeit vergessen, welche Dr . -James Harrison von Gee-
long geleistet. Die beste Zeit seines Lebens widmete er der künst-
lichei» Eisfabrikatiou . Er war imstande, durch unermüdliche Ex¬
perimente dieselbe aus eine solche Höhe zu bringen , daß seine
Methode schließlich zur Adoption in der Transportation aller sol¬
cher Produkte gelangte , die unter gewöhnlichen Umständen eine
lauge Aufbewahrung oder einen langen Transport nicht ver¬
trage ». Seine Arbeit hat in alle»» Gegenden der Erde weite An¬
erkennung und Nachahmung gefunden . Zu derselben Zeit aber
machten auch in den Bereinigten Staaten alle jene „p-cking
con p. “ Versuche mit dem Refrigerator , welche die Verpackung,
Aufbewahrung und Transportierung von Nahrungsprodukte »,
vornehmlich Fleisch, Fischen, Milch, Butter , Obst und Gemüse
besorgten und zahlreich wurden die Einrichtungsmcthoden der
Refrigeratoren und nicht minder zahlreich die Methoden, die man
zur Präservierung frischen Fleisches, Wild , Fische», Butter usw.
erfand . In dem Bestreben, das Richtige zu finden , leistete dem
Obstbau abermals die Regierung in ihren landwirtschaftlichen
Versuchsstationen die wertvollsten Dienste. Die Regierung scheute
keine Ausgabe und setzt selbst ihre Experimente heute noch fort.
Ivo es ihr schon seit langem gelungen ist, die Hauptfragen befrie¬
digend zu lösen. Die Konsumenten , Händler und Züchter sind
alle gleichmäßig an diesen Experimenten interessiert , die vornehm¬
lich während der letzten Jahre riesige Fortschritte gemacht haben.
Die Frage des überfüllten Marktes ist speziell für den Obstzüchter
jederzeit eine sehr unangenehme gewesen; sie wurde aber zu einem
großen Teil durch die vernünftige Benutzung des Kühlraumes
gelöst. Das ganze diesbezügliche Geschäft fußt auf Wissenschaft-
lichen Prinzipien . Die Experimente der staatlichen Versuchssta¬
tionen wurden wertvoll unterstützt durch die Experimente der
Fruchtzüchter, wie auch derjenigen Firme », die Refrigeratoren in
ihren Geschäftsbetrieb einstellten. Durch diese organisierte An¬
strengung erwartet man nun eine Lösung all jener Probleme , die
heute noch nicht vollständig praktisch geregelt sind. Diese Unter¬
suchungen nun waren vielseitig ausgedehnt ; sie umschlossen nicht
bloß Experimente , welche diejenige Temperatur feststellten, welche
den einzelnen Frnchtarten am besten zusagte, sondern sie stellten
auch jene Temperaturen fest, welche der Aufbewahrung der ein¬
zelnen Sorten am besten zuträglich war . Dabei stellte sich heraus
daß die Zeit und Art der Verpackung, die Methode der Obstbe¬
handlung beim Ernten und im Kühlraum aus die Dauerhaftig¬
keit der Früchte den größten Einfluß ausübte.

den «riebet juatiben , tooB. ihm eine Ernte entnommen , io \.\t his .,i
Afche unter allen Umständen ein wertvolles Düngemittel . Der
bedeutende Wert der Holzasche ist vorzugsweise bedingt durch
deren Gehalt an Kali und Phosphorsäure . Je mehr Kali eine
Asche enthält ' desto wirksamer wird sie sich als Düngemittel zeigen
Und insbesondere das Wachstum aller Grasarten äußerst günstig
beeinflussen. Daher eignet sich Aschendüngung ganz vorzüglich
für Rasenflächen, sie gilt als bestes Mittel , das lästige Moos von
denselben zu vertreiben , unter ihrem Einflüsse erstarken nämlich
die Gräser in solchem Maße , daß sie in kurzer Zeit das Moos zu
verdrängen vermögen. Laubholzaschc ist in Beziehung auf ihren
Kali -, und Phosphorsäuregehalt der Nadelholzasche als Dünge¬
mittel vorzuziehen. Der Kaligehalt der Laubholzasche verhält
sich zum Kaligehalt der Nadelholzasche wie ö :lk, der Phosphor¬
säuregehalt wie 3 :2. .

Kschzucht.

Landwirtschaftliches.
Holzasche als Düngemittel . Die Holzasche enthält bekanntlich

die Nährstoffe , welche die Pslanzenwurzel dem Boden entzogen
hat . und da das wesentliche der Düngung darin besticht, dem Bo-

JShrliches Ablassen der Karpfenteiche. Die beste Zeit zank
Abfischen der Abwachs- oder Strcckteiche ist die Zeit von Mitte
Oktober bis Anfang «November. Dieses Äbsischen ist unbedingt
notwendig . Ein rationeller Fischzüchter tut das schon deshalb,
um dabei zu erfahren , wie der Teichbesatz den Sommer über ge¬
diehen ist. De» Winter über können die Karpfen in einem viel,
kleineren Teich gehalten werden ; der Wintcrtcich mutz nur reich¬
lichen Zufluß von lufthaltigem Master haben und genügend tief
sein. «Eine Nahrungsaufnaihme findet während dieser Zeit ja
nicht statt . Wenn der Steckteich überwinterungsfähig sein sollte,
so muß er doch jeden Herbst obgelassen werden , sollte kein Ile»
berwinterungsteich vorhanden sein, so muß man sich auf bloße
Karpfenhaltung beschränken und im Herbst das -Fischmaterial ab-
setzen. Das jährliche Ablasten «der Streck- oder Abwachsteiche»
ist deswegen eine unbedingte Notwendigkeit, weil in denselben
durch das Trockenlegcn und tüchtige Ausfrieren das Ungeziefer
zerstört werden muß . Der Bode» muß durch die Lüftung ent¬
säuert werden . Auch ist er zu düngen , insbesondere zu kalken
und zu pflügen . Nach mehreren Jahren setzt man mit dem Be¬
setzen aus . Ter Teichschlamm wird dann mit Hafer besäet. Der
Teichschlaimn wird zur -Düngung ' der Felder benutzt, nachdem er
den Winter über trocken gelegen hat und mit Kalk vermischt -
wurde .- Nach einem Jahr kann dann der Teich wieder besetzt
werden. Ter Graswuchs , ist-jetzt wieder ein besserer und dadurch
wird wieder reichlichere Fischnahrung gebildet. Ein Fischteich
kann mehr Erträgnis abwerfen als eine gleich große Fläche Acker
oder Wiese, natürlich muh die Fischzucht und Fischhaltung ra¬
tionell betrieben werden. Dazu gehört bei der Karpsenwirtschasl
aber unbedingt das jährliche Ablassen der Sommer -Strcck- ode,
Abwachsteichc. _

Hreilanö- und Topfpflanzen.
Tic Rofenkuliuren i» Bulgarien erstrecken, sich in endlosen,

viele Kilometer langen Feldern in den südlichen Tälern des Bal¬
kans. hauptsächlich in der Nähe der Orte Kazanlik . Maglish und
Hainköj. Wenn auch in Persien bedeutendere Anlagen existieren,
so ist schon die Qualität des bulgarischen Produktes in Europa
besonders geschätzt. Außer den Rosenseldern wird das fruchtbare
Land mit Mais , Weizen und Tabak bestellt. Die Gewinnung von
Rosenöl ist in Bulgarien uralt und es wird dort die auch bei uns,
d. h. in der Umgegend von Leipzig neuerdings im Großen ange¬
baute Rosa damaseena außer einer weißblühenden starkdustenden
Sorte , die als Rosa aida bezeichnet wird , hierzu verwendet. Tie
Ernte fällt meist in die Zeit vom 15. Mai bis 15. Juni , und die
Blüten müssen dann in den Morgenstunden , kurz nach dem Auf¬
blühen, eingesammelt werden, da sie später viel von ihrem köst¬
lichen Dust verlieren . Das Destillieren findet meist noch in sehr
primitiven Apparaten statt , wobei erst das Rosenwasser und dann
das Rosenöl gewonnen loird. Die Anbaufläche wird in Bulgariei,
gegenwärtig auf 60 000 Hektar geschätzt werden können, ivobei das
Land pro Hektar mit etwa 1600 bis 2000 M bewertet wird . Tabei
läßt sich annehmen , daß ein Hektar gegen 3000 Kg. Blumen
bringt , woraus etwa 1 Kg. Rosenöl gewonnen werden kann, wel¬
ches einen Wert voit 6 bis 800 M haben dürste . Die Ausfuhr von
Rosenöl betrug in Bulgarien im Jahre 1900 etiva 5400 Kg., wo¬
von der größte Teil nach Frankreich und England exportiert
worden ist. • " .„ , •

Alle Pflanze », die überwintert werden sollen — sei cs im
Zimmer oder im Gewächshause — dürfen nie einen zu warmen
P !ak bekommen, da sie sonst weiter wachsen und bierdurch sehr
geschwächt werden würden . Jede Pflanze braucht Ruhe, uni | ac
die folgende Vegetationsperiode neue Kräfte zu sammeln , so¬
dann sollen nur gesimde Pflanzen überwintert werden. Kranke
Pflanzen helfen, wenn sie mit gesunde» zusanunen stehen, letztere
nur ins Jenseits befördern . Der Ikeberwinterungsraum ist nach
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mebürfnis gu lüften und die betreffenden laugen dürfen nur
fe viel OBajfcr erhalten . bafg fie nidft üextrodnen.

Der rechte Safran O ocu ■ sativu -) &tül)t  nicht im Frühjahr,
fott&ccrt von Mitte September bis Witte  Oktober und kann mit
Hcrbstzeitlvsen-Arten {Co ehieum zur Ausstattung des Garten¬
rasens , der Rabatten oder zu Einfassungen verwendet werden.
Man Pflanzt die Zwiebeln , die alljährlich ausgenommen werden,
aber auch 2—3 Jahre lang an ihrem Platze stehen bleiben können,
in tmuebra,  tiefen , etwas frischen Boden, in sonniger , luftiger
Lage. Er blüht violett . Zierlicher ist der gleichfalls im Herbst
blühende C. speziosn * M. B. Die Herbst-Trocus lassen sich auch
trocken in Moos eingebettet im Zimmer ohne Erde zur Blüte
bringen . Man setzt sie gewöhnlich in flache Schalen , Näpfe oder
Karaffen . Zwiebeln liefert jede Samenhandlung.

Die Herbstzeitlose.
Es kommen Pflanzen ans den Wiesen vor, welche teils dem

Vieh schädlich find, teils das Wiesenheu im Werte herabsetzen,
auf den Wiesen die Ausbreitung der guten Gräser und Kräuter
beschränken. Es sind dies die „Wiesenunkräuter ".

Das am allgemeinsten vorkommende Unkraut ist die Herbst¬
zeitlose, eine Zwielbelpflanze, die auf allen Wiesen, besonders auf
den nassen, vorkommt. Die Herbstzeitlose ist eine Giftpflanze,
hie in grünem Zustande noch gefährlicher ist als in gedörrtem.
Alle ihre Teile , namentlich aber die Wurzel , enthalten einen
scharfen, giftigen Swff , das Colchicin. Eine Wiese, welche viel
von diesem lästigen Unkraut« enteilt , bietet im Herbst, wenn die
blast-rosa-roten Blüten kommen, ein buntes Bild . Die Herbst¬
zeitlose bewirkt, namentlich wenn sie reife Samenkapseln enthält,
Vergiftungen ; Pferde können, wenn sie gröhere Quantitäten ver¬
zehren, eingehen . Das Vieh fritzt die Herbstzeitlose, wenn sie
ganz vorgelegt wird , weder frisch noch getrocknet, gefährlicher wird
di« Sache erst, wenn das Heu zu Häcksel geschnitten wird . Als
Bergiftungserscheinungen treten auf : starker Druck, arge Spei¬
chelabsonderung, Aufhören des Wiederkauens , heftiger Durchfall,

.fiolit , Sabmnnß des Hinterteils  und in  schlimmen Fällen der
2vd.

Die tief  im Boden steckenden Zwiebeln bringen im Septem¬
ber und Oktober die bloßrvten bis violetten Blumen hervor . Der
Fruchtknoten sitzt unter der Evde. Im nächsten Frühjahre kommt
mit den Blättern auch die große Samenkapsel hervor , in welcher
die zurzeit der Ernte reifen Samenkörner eingeschlossen sind.
Während des Mähens und des Trocknens des Wiesengrases kom¬
men die Samen zum Airsfalle.

Da die Herbstzeitlose nicht nur das schädlichste, sondern auch
giftigste Unkraut ist, mutz ihrer Vertilgung erhöhte Aufmerksam¬
keit zugcwendet werden . Ein einfaches Ausziehen der Pflanze
bewirkt , datz im nächsten Jahr noch viel mehr Pflanzen kommen,
ivenn nicht die Pflanzen mit der Zwiebel vernichtet werden. Ver¬
letzungen der Zwiebel geben Anlatz zu Fäulnis und zum schlieh-
lichen Absterben der Pflanze . Das einfachste Bekämpfungsmittel
besteht darin , datz durch einfaches Durchstechen der Zwiebel diese
verletzt wird . Mit einem 1 Meter langen fingerdicken Eifenstab,
den man sich beim Schmied anfertigen lätzt, und der unten platt-
geschlagen und geschärft ist, läßt man im Herbst, sobald die Blü¬
ten erscheinen, die Zwiebel durchstechen. Die Führung des Eisen¬
stabes, der zum bequemen Arbeiten oben einen Griff hat , mutz
senkrecht erfolgen . Die Zwiebel wird gespalten , das eindringende
Wasser zersetzt sie, so daß sie in Fäulnis übergeht . Tritt die
Herbstzeitlose in starkem Grade aus , so wird ein Umbruch der
Wisse wohl das zweckmätzigste sein. Wenn man beim Durchste¬
chen der Zwiebel stets die Blüte vernichtet, so hat man genaue
Kontrolle über die Arbeit und kann keine Pflanze übersehen.

Werden Wiesen mit Zwiebelunkräutern zeitig gemäht, bevor
die Samen sich ausgobildet haben, so entstehen zwar neue Triebe,
die aber nicht mehr zur Reife gelangen . Bei mehrjährigem Wie¬
derholen dieses Verfahrens wird der Wurzelstock so geschwächt,
datz er schließlich von selbst eingeht . Bei guter Wiesenpflege mit
entsprechender Düngung wird den Unkräutern am besten entge-
gengcavbeitet und mit der Zeit werden diese von selbst verschwin¬
den.

Absatzgebiete aus dem Laube erschlicht ersolgreich unser Anzeigenteil.

In einer ländlichen Hanshalttrngs - und Geflügelzucht-
schule erhalten junge Mädchen gründliche Ausbildung im Haus¬
hall, Küche, Garten - rmd Obstbau, sowie in der nutzbringenden
Geflügelzucht. Interessenten belieben Adresse unter S. 200 cm
die Expedition des „Landwirtes" mitzuteilen, worauf sofort Prospekt
gesandt wird. I- 15
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Uolie Ziele.
Roman von Konrad Remling.

(Fortsetzung.)
„Das laß nur meine Sorge sein. Sobald wir verlobt sind,

habe ich nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht , für dich
und für unsere Zukunft zu sorgen."

„Aber von deinem Gehalt . . .?"
„O . ." Er wurde ein wenig verlegen und schwieg.
Adas scharfer Beobachtungsgabe entging dieses Zögern nicht.

Run wurde sie neugierig , ,
„Wieviel bekommst Du eigentlich?"
„Gott — es ist nicht allzu viel . . .!"
Ada wurde mißtrauisch , als sie sah, wie er bei dieser Frage

überlegte — „zweihundert Mark . . ."
Jetzt lügt er — dachte Ada. und ein unbestimmtes Angstge¬

fühl kam über sie bei der Erinnerung an die wertvollen Ge¬
schenke, die sie schon von ihm erhalten hatte.

Nach einem kurzen Entschluß fügte er , gleichsam beruhigend,
hinzu:

„Ich habe aber etwas zurückgelegt im Laufe der Jahre . Du
kannst ohne Sorge sein . . . Wenn wir erst unser eigenes Heim
(haben — wenn es auch zuerst nur zlvei Zimmer sind — dann
wollen wir es uns schon behaglich machen . . ." und nun begann
er von der Zukunft zu schwärmen mit beredten Worten , aber
nicht ohne eilte gewisse Hast und Unruhe, als »volle er irgend eine
widersprechende Stimme in seinen: Innern dadurch zum Schwei¬
gen bringen.

Ada hörte ihm scheinbar aufmerksam zu — in Wirklichkeit
aber war sie mit ihren Gedanken weit von ihm lind seinem
Thema entfernt . Wie kann er nur so töricht sein — dachte sie —
zu glauben , daß ich mich in der Tat jemals freiwillig entschließen
würde , sein armseliges Los zu teilen ! Kennt er mich denn so
wenig ? Glanz und Reichtum will ick um mich sehen . . . als
vornehme Dame leben, in der großen Welt ! Und ich werde cs er¬
reichen! Koste es, was es wolle!

Sie batte die ' Augen geschlossen, und ließ ihn ruhig weiter,
sprechen, bis er endlich mit der zärtlichen Frage schloß:

„Ada — werden wir beide nicht dann erst glücklich sein?"
Sie fuhr zusammen ;tnb wandte sich zu ihm:
„Gewiß, Edmund ! Ich . . . aber wir müssen erst noch ein¬

mal reiflich überlegen . Wir haben ja noch Zeit genug dazu, und
dann . . ah . . ." — sie begann zu gäneN — „entschuldige, ich
b:n io schrecklich müde : es ist auch sehr warm hier. Komm, laß
tins gehen . . ."

Ein wenig enttäuscht darüber , daß sie seinen Enthusiasmus
wohl doch noch nicht ganz zu teilen schien, erhob er sich, zahlte
und verließ m:t ihr das Lokal.

In den folgende» Wochen fand Ada allerlei Entschuldigungen
und Vorwände, um ein häufigeres und längeres Zusammensein
mit Voigt nach Möglichkeit zu vermeiden,

Um so -mehr suchte jedoch dieser sie mit Beweisen seiner
Liebe und Zuneigung zu crfreiien . Selten kam er ohne ein klei¬
nes oder auch größeres Geschenk. Er begann schon, an ihre Aus¬
stattung zu denken, machte ihr allerlei -Vorschläge und händigte
ihr eines Tages sogar eine größere Sunnne Geldes ein,  die sie
nach Belieben für sich verwenden sollte.

Ada nahm alles »nt einem flüchtigen Lächeln der Dankbar¬
keit an, ohne sich Skrupel darüber zu machen, woher er die Mit-

tNackidruck verboten.)
tel nahm, und daß es eigentlich unehrenhaft sei, seine Gutmütig¬
keit und Verliebtheit auszunützen , zumal sie jetzt noch weniger
für ihn empfand als früher und fest entschlossen tvar , thii eine»
Tages ganz fallen zu lassen.

Das Geld, das er ihr geschenkt, gab sie ohne Bedenke» cni9
für Nichtigkeiten — für Wäsche, seidene Unterkleider , Handschuhe,
Parfüms und allerlei Tand , den sie so sehr liebte. Schließlich
ging sie so lveit, ihn geradezu um dies oder jenes zu bitten . Und
er gab einmal , ein zweites und ein drittes Mal . . . mit schwe¬
rem Herzen zwar , aber ohne jemals einen Vorwurf zu tvagen.
Wenn sie erst meine Frati ist sagte er sich — so werdp- ich sie
schon kürzer halten.

Ada aber blühte förmlich auf unter den tausend kleinen
Annehmlichkeiten, die ihr seine Freigebigkeit berschafste. Sie
sah nicht, >vie er von Tag zu Tag nachdenklicher ivurde lind
machte sich auch keine Gedanken darüber , als er ihr eine ver¬
sprochene Sumnie erst nach acht Tagen bringen konnte, während
ihm doch — wie er gesagt hattc»»^ sein erspartes Kapital jeder¬
zeit zur Hand war.

Dabei war es nicht einmal ihr Leichtsinn allein , der sie so
handeln ließ ; sie wußte sehr tvöhl, was sie tat . Aber sie halte
sich schon zu sehr daran gewöhnt, ihre Wünsche und ihr Ver¬
langen nach Luxus und Eleganz auf seine Kosten zu befriedigen,
und --tat cs sogar mit einer gewissen Absichtlichkeit, weil sie —
halb unbewußt — hoffte, daß ihn ihre Ansprüche vielleicht doch
eines Tages abschrecken ivürden von der geplanten Heirat . Dann
war sie frei , und er konnte ihr keine Vorwürfe machen, daß sie
den Bruch herbeigeführt habe.

. Da brachte sie eines Tages ein iinangenehmer Zufall hart
aneinander.

Ada hatte mit Fritzi de» „Wintergarten " besucht und nach
Schluß der Vorstellung die Einladung zweier Herren , die neben
ihnen auf der „Terrasse " gesessen hatten , angenommen.

„Fahren wir zu „Mitscher ", meine Damen ", hatte der jün¬
gere, der ein Monokol trug und auf den ersten Blick den Offizier
verriet , gesagt. Ada blinzelte der Freundin z» und erklärte sich
damit einverstanden.

Tie trug das neue .' Frühjahrskostüm , das sie sich von dem
Gelde Voigts gekauft halle , und sah fast vornehm darin aus , so
daß sie sich sehr wohl neben den beiden Herren im eleganien Zi¬
vil sehen lassen konnte.

Unter den Linden , an der Kreuzung der Friedrichstraße»
stauten sich die Wagen : Adas Dro >chke inußte halten , und gerade
in diesem Augenblicke kam Voigt »nt einigen Kollegen, mit denen
er jede Woche einmal Billard spieite, über den Straßeiidamm.
S :e wandte zwar sofort den Kopf nach der anderen Seite und
konnte daher nicht sehen, ob Voigt sic erkannt habe, aber den gan¬
zen Abend über hatte sie das unangenehme Gefühl , daß ihr eine
sehr peinliche Auseinandersetzung bevorsland, wenn es wirklich
der Fall sein sollte.

Schon am nächsten Morgen erhielt sie im Geschäft einen
Brief von Voigt, den er noch in der Nacht geschrieben haben
mußte . Er hatte sie in der Tat erkannt, ' machte ihr die bittersten
Vorwürfe und bat dringend uni eine Unterrediing noch am selben
:Abend.



MbaS (SdjiilbBetuufeitcin beilvanhetic  sich allmählich fit Trotz
und Unwillen, und in denkbar schlechtester Laune traf sie am
Abend an der von ihm hezeichneten Stelle mit ihm zusammen^

„Du hast also meine» Brief erhalten ?" fragte er sie, und
sein Vorwurf klang diesmal weniger zärtlich, als es sonst seine
Art war.

„Du siehst es ja . Sonst wäre ich Wohl nicht gekommen.'
„Du bist so unliebenswürdig , Ada . . . Ich denke doch, ich

hatte ein Recht, Dir Vorwürfe deswegen zu machen."'
Sie schwieg.
„Wer waren übrigens die Herren ?" forschte er weiter.
Ida machte eine unwillige Bewegung und entgeguete schein¬

bar gleichgiltig:
„Mein Gott — ein paar Freunde von Fritzi , die wir zufällig

«uf der Straße trafen . , „
„So spät am Abend , .
„Nun ja . . . Wenn Du es denn wissen willst : wir waren

sin Wintergarten . . .
„Allein ?" f . \ !/ . .
..Gewitzt'
„Und da habt Ihr . . .'
„Ach, frage doch nicht so umständlich! Sie haben uns eben

ringeladen , und dann sind wir zu „Mttscher" gefahren und haben
zu Abend gegessen."

„Mitscher — wer lst das ?' ' . , / , V ? r
Sie lachte kurz und überlegen:
„Die Weinstube in der Französischen Straße . Was ist schlietz-

kich dabei ? Man will doch sein Leben genießen, wenn es einem
geboten wird ."

Voigt wurde immer nachdenklicher.
„Aber Du bist doch meine Braut ; wir sind so gut wie verlobt,

und da kann e§ mir doch nicht gleichgiltig sein, mit wem und auf
welche Art Du das tust, was Du „Dein Leben genießen " nennst."

Mein Gott — wenn er doch wenigstens grob werden wollte,
dachte Ada. Seine nachgiebige, schon halb verzeihende Art , ihr
Vorwürfe zu machen, reizte sie nur noch mehr und zwang sie zum
offenen Widerspruch.

„Oh. bitte sehr . . . Ich habe mir nichts vorzuwerfen . Ich
'weist schon, was ich tue . Deine Frage ist ja geradezu eine Be¬
leidigung für mich."

Nun wurde auch er unfreundlich:
„Ich weist ja nicht, wie lange Ihr mit den Leuten zusammen-

zewesen seid, und . . ."
Jetzt brauste Ada auf . Sie war stehen geblieben und mast ihn

mit einem erzürnten Blicke, in dem ein gutes Teil Verachtung
lag:

„Ich verbitte mir solche. Verdächtigungen ; Hörst Du ? Ich
'bin ein anständiges Mädchen und lasse mir nichts Unehrenhaftes
nachsagen. Am allerwenigsten von . . ."

„Aber Ada . . -
Sein betrübter Tonfall lieh in ihr ioieder ein gewisses Mit¬

leid mit ' ihm erwachen.
„RÜN ja " — lenkte sie ein — „Du solltest doch am besten

wissen, das; ich selbst Dir gegenüber niemals weiter gegangen bin,
als ein anständiges Mädchen darf ."

Innerlich mußte sie über ihre eigenen Worte lachen: ihm
gegenüber war ihr diese Zurückhaltung allerdings nicht gerade
schwer gefallen.

Voigt, d.enr ihre letzten Worte geschmeichelt hatten , beruhigte
sich wieder, wurde freundlich und bat sie schließlich sogar um Ver¬
zeihung . #

Als Ada eine Stunde später allein in ihrem Zimmer säst,
bereute sie es fast, sich wieder mit Voigt ausgesöhnt zu haben.
'Vielleicht wäre es ' das beste gewesen, wenn , sie die Gelegenheit
benutzt hätte , endgiltig mit ihm zu brechen. Einen Bräutigam,
wie er es war , konnte sie alle Tage haben.

Sie sah .sich um in dem kleinen, engen Raume , den ihr Frau
Schwäbel, ihre Wirtin/ganz überlassen hatte . Nach deren Ansicht
war der „Verkäufer bei Rosenberg u. Co." eine „Partie ", nach
her sich jedes andere Mädchen „alle zehn Finger lecken" würde;
und sie glaubte für ihre Mieterin , die zudem das Mündel ihres
Bruders war , ein Uebriges tun zu müssen, zumal sie von Ada
mancherlei Vorteile hatte ; diese war trotz ihrer Habsucht groß¬
mütig — und vielleicht auch klug und berechnend genug — ihr

Wäsche, abgelegte Kleider, Handschuhe Und andere Dinge zu schen¬
ken, wofür sie dann auch ungehindert gehen und kommen durfte,
ohne daß Frau Schwäbel sich jemals darum gekümmert hätte, wie
lange sie ausblieb und womit sie ihre freie Zeit hinbrachte.

Heute jedoch erschien Ada dieses eigene Zimmer und die
völlige Ungebundenheit noch immer armselig und beengend genug
gegenüber dem Leben, das sie nach außen hin zu führen begonnen
hatte.

Sie mußte noch freier sein und vor allem in einem schöneren
Zimmer wahnen. Voigt konnte ihr einen solchen Luxus nicht
gewähren , und deshalb war es wirklich das beste, wenn sie das
Verhältnis mit ihm möglichst bald aufgab.

Der „Wintergarten -Abend" war nicht ihr erstes Abenteuer
gewesen; sie hatte deren sogar schon recht viele zu verzeichnen;
aber zumeist waren es Kaufleute und Studenten , mit denen sie
in Gesellschaft Fritzis ein paar vergnügte Abendstunden verlebt
hatte. Die guten Leute waren aber zu jung und besaßen vor
allem nicht Geld genug, als daß ein festeres Verhältnis von wirk¬
lichem Vorteil für sie gewesen wäre , , . •*. *

Und ihre Lebenssehnsucht, ihre Genuhfreudigkeit war so
groß ! Sie fühlte förmlich, wie es zuckte und pochte in ihr , wie es
in ihr schrie nach Reichtum und Wohlleben. Nun sie einmal ge¬
kostet hatte davon, kannte ihre Begierde keine Grenzen mehr.
Sie hätte rücksichtslos stehlen, rauben und morden können — so
ungestüm packte sie oft das Verlangen danach.

Sie empfand es nicht, daß dieses Verlangen sie erniedrigte,
daß es ihre Seele beschmutzte, ihr Gewissen erstickte und sie sinken
ließ, während sie äußerlich in der Tat cmporstieg zu den Höhen,
nach denen ihre Eitelkeit und ihre unbezähmbare Genuhsucht so
sehnsüchtig verlangte . « .

Träumend begann sie. sich zu entkleiden, träumend suchte sie
ihr Lager auf und lag noch lange wach, mit weit geöffneten Augen
in die Dunkelheit hineinstarrend und Zukunftsbilder malend.

Ihr Gewissen regte sich nicht, als sie dabei flüchtig auch an
Voigt dachte und in Gedanken schon Abschied nahm ' von ihm —
aber ihr Herz klopsie laut und stürmisch, und das wogende Blut
ließ sie nicht zur Ruhe kommen, sondern trieb ihr Gehirn an zu
unablässigerem Arbeiten , zu Plänen und Entwürfen , die sämtlich
in dem einen Punkt gipfelten : Glanz . . . Reichtum . . . Vor¬
nehmheit . . «

3. Kapitel.
„Fräulein Wendt soll nach der Frühstückspause einmal zn

Herrn Jarnow in sein Privatkontor kommen."
Ada erschrak, als ihr der Diener den Auftrag überbrachte.

Für gewöhnlich bedeutete eine solche Aufforderung nichts Gutes.
Aber sie war sich.keincr Schuld bewußt — wenigstens nicht in ge¬
schäftlicher Beziehung. Sie tat ihre Pflicht nach wie vor, ohne daß
ihr jemand einen Vorwurf hätte machen können. Im Gegenteil:
erst vor wenigen Wochen hatte sie in Anerkennung ihrer Ver¬
dienste eine Gehaltszulage bekommen und war am Seidenlager
beschäftigt würden. Daß sie des Morgens bisweilen etwas müde
war und hin und wieder einen kleinen Fehl« : gemacht hatte bei
dev Preisberechnung — das kam bei allen — auch bei den tüchtig¬
sten — einmal vor . Oder doch . . . neulich hatte sie einen kleinen
Streit gehabt mit der Aufsichtsdame; sie hatte sich eine kleine
Nachlässigkeit zuschulden kommen lassen und muhte allerlei un¬
angenehme Worte anhören . Sie hatte sich zur Wehr gesetzt und
ziemlich rücksichtslos geantwortet . Sie brauchte sich nichts gefallen
zu lassen. Dabei hatte ihr die sonst so ruhige und nachsichtige
Dame entgegnet:

„Sie sollten lieber still sein, Fräulein Wendt , und dafür sor¬
gen, daß man Ihnen weder hier , noch in Ihrem Privatleben etwas
nachsagen kann."

Aha mutzte jetzt wieder an diese Worte denken und erinnerte
sich auch einiger Bemerkungen , die sie gelegentlich bon ihren
Kolleginnen aufgesangen hatte.

Sollte man in der-Tat mehr von ihr wissen, als ihr angenehm
sein konnte? Hatte vielleicht gar Fritzi, die gern renommierte,
was ausgeplaudert ?"

Nun — sie würde ia sehen, was man von ihr wollte. .
Nach dem Frühstück trat sie in das Privatkontor des Abtei¬

lungschefs und blieb zunächst ziemlich bescheiden an der Tür
stehen, um seine Anrede abzuwarten.

.v ' ' ' (Fortsetzung folM * ‘ 4 ‘
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Wortspiele und Wortwitze. i
Von vr.  Vkilhelm N ullm  ann -Schlüchtern . '

Schopenhauer nennt das Wortspiel , dessen Kultus ernst
Fischart und ein Abraham a Sancta Clara und nErdmgS em
Nestroy und Saphir bis zum .Uebermaße getrieben haben, eme
»Asterart des Witzes" und meint : „Wte der Witz zwei sehr bei
schiedene reale Objekte unter einen Begrffs zwtngt . so bringt das
Wortspiel zwei verschiedene Begriffe , durch Benutzung des Zu-
falls " L/Ln £ 3 ? derselbe ßon't'rast entsteht w eder aber bwmatter und oberflächlicher, weil er nicht aus dem Wesen der
Dinge , sondern aus dem Zufall der Namengebung entsprungen
ist." Bischer (in seinem Buche „über das Erhabene und das Ko¬
mische") meint . das Wortspiel beziehe - 4 .entweder mebi: auf die
Bedeutung der Worte und benutze ihre Vielfältigkeit , ober es e
greife die Aehnlichkeit des Klanges und verbinde durch ste die ent¬
legensten Vorstellungen. Aber abgesehen von dem Witz-Wortspiel,
das die Franzosen Calembourg nennen , gibt es auch ein harm¬
loses und durchaus nicht boshaftes Spielen mit Worten , das nicht
immer darauf berechnet ist, eine komische Wirkung zu erzielen
und das man mit dem Worte Anagramm bezeichnet Hat- Schopen¬
hauer soll die Entdeckung gemacht haben, daß das Wort Relief¬
pfeiler von hinten nach vorne gelesen ebenso lautet , wie umge¬
kehrt. Ein anderes Beispiel : in einer westfalischen Stadt lebte
vor einigen Jahrzehnten ein tüchtiger Vorturner namens Redel,
der gegen die damalige Sitte , beim Turnen Ledergurte uni den
Leib zu tragen , eiferte , da sie seiner Ansicht nach die Bewegung
der Bauchmuskeln hinderten . Man sagte daher von ihm : „Ein
Lederaurt trug Redel nie " und man machte die Entdeckung, daß
dieser ganze Satz von hinten oder von vorne gelesen denselben

Man hat die Aufgabe gestellt, aus den sieben Buchstaben
E E T ff I N O ein Wort zu machen. Diefenigen , die
daraus das Wort Rotwein bilden , treffen doch nicht das Richtige.
Warum nicht? Weil ihnen die Aufgabe gestellt war . aus den
sieben Buchstaben ein Wort  zu machen.

Ein Spiel mit Worten , die einen Doppelsinn haben, sind ia
auch viele Rätsel , wie z. B, das hübsche Schleiermachersche
Rätsel : .. . --

„Wir sind's gewiß m vielen Dingen « _~
. Im Tode sind wir 's nimmermehr.
" . Die sind's , die wir zu Grabe bringen«

Und eben diese sind's nicht mehr.
Dieweil wir leben, sind wir 's eben , -

\ Von Geist und Angesicht. ' . : .
1 Dieweil wir leben , sind wir 's eben - r -.:.

Zur Zeit noch nicht." , , .
7 - (-uaqaifphaas : öunjoJ)
' Wenn in einer Nestrot,scheu Posse eine Person auf die Frage,
vb jemand, den man erwartet , wohl kommen werde, antwortet:
„Kommen wird er ja , ob er aber über Unter - oder ob er über
Oberebersdorf kommen wird , das weiß ich nicht — so wird hier
mit Worten gespielt, wie die Kinder mit Bällen spielen, und die
Wiener lachten damals über derartige Wortspielereienigerade so,
wie sie über Saphirs Wortwitze lachten. Auch hier ift der komi¬
sche Eindruck dem Wechsel des Zeitgeschmacks unterworfen und
wenn man zu Saphirs Zeit nach der Verlegung der Wiener Börse
in einen anderen Stadtteil über den „geistreichen Witz lachte,
daß die Wiener jetzt kein Geld hätten , weil sie ihre Borfe verlegt

hätten ." so lächeln wir heutzutage kaum mehr über einen derar¬
tigen Kalauer.

Den Kultus des Wortspiels trieben von jeher die Franzosen
mit großer Geschicklichkeit, wobei ihre Sprache sie unterstützt . Im
Jahre 1789 wurde bekanntlich Heinrich III . von Frankreich , der
sich den Hugenotten zuneigte , von einem Bruder Dominikaner
Jacques Clement ermordet . Aus seinem Titel und Namen
Frere Jacques Clement entnahm man die Buchstaben und fetzte
sie so zusammen, da'ß sie den Satz bildeten : „C’est l’enfer qui m a
ereo — „die Hülle ist's , die mich erschaffen hat ."

Eine hübsche kleine Geschichte wird uns von dem berühmten
Thomasis erzählt . Eines Tages stellte sich ihm ein Student vor,
der den berühmten Professor in betreff seiner Studien um Rat
fragte . Man habe ihn, sagte der Student , darauf aufmerksam ge¬
macht, datz er schon durch seinen Name» zur Gottesgelahrtheit
prädestiniert sei ; er heiße Andreas Rudigerus und in diesem
Namen sei, wenn man die Buchstaben anders setze, die Mahnung
enthalten : „ArarA rus dei dignus .“ („Würdig , den Acker Gottes
zu bestellen.") Aber, fuhr der Student fort / er fühle keine Nei¬
gung zur Theologie und würde lieber eine andere Fakultät
wählen „Gut " — sagte Thomasius — „so studieren Sie Medizin,
denn diejenigen , die den Gottesacker bestellen, sind das nicht die
ßcttcit

Ein ' anderes Beispiel : Ist es nicht merkwürdig , daß in den
Worten : „Revolution franyaise * nach Wegfall der vier Buch¬
staben, die„Veto" bilden, gleichsam ein Veto einlegen, die Worte
„Un Corse Ia finira “ — „ein Corse wirb ihr ein Ende machen,"
die Worte aber : l -a Francs veut son roi “ — das heißt : „Frank¬
reich will seinen König" ganz enthalten sind? ' ,

Hier haben wir es mit Wortspielen zu tun , dm kleine poli¬
tische Pointe enthalten und die nicht darauf berechnet sind, eine
Person oder eine Sache lächerlich zu machen. Wenn aber in
einem Moserschen Stücke ein junger Mann , der sich schon manche-,
Korb geholt hat und sich doch nicht davon abschrecken laßt, immer

wieder , e'vn Glütk de, einem fnngen Mnvchcn zn verinchen, niit
einem Bnmmeiznge verglichen wird , weil er überall anhali , oder
wenn von einem leichtlebigen Kavalier gesagt wird , daß er ein
lvechselreiches Leben geführt habe, so kommen wir schon aus das
Gebiet des boshaften Wortspieles , des Wortwitzes , der in Epi¬
grammen eine so große Rolle spielt . So witzelt Oskar Blumen¬
thal über ein Schiachtengemälde aus dem deutsch-französischen
Kriege, dem man eine große Porträtähnlichkeit einzelner Heer¬
führer nachgerühmt hatte'

„Man darf nicht zu erkennen hoffen
. , Wen Freytag abgezeichnet hier.

/ 7  Ein Einz 'ger nur ist gut getroffen:
' 1 1 Dort links der tote  Offizier ."

Das echte Wortspiel verbindet eben durch dasselbe Wort oder
dieselben Worte zwei verschiedene Vorstellungen und wenn der
ebengenannte Witzbold von den Werken der Marlitt sagt:

„O wäre doch alles, was sie geschrieben,
„Der „alten Mamsell Geheimnis " geblieben —"

— so läßt er uns in einem beabsichtigten Zweifel darüber , was
das Bessere gewesen wäre : wenn die Marlitt bei ihrem ersten
Werke, dem „Geheimnis der alten Mamsell" stehen geblieben
wäre , oder wenn sie alles bei sich behalten hätte . Blumenthal
ist — nebenbei bemerkt — der moderne, nur etwas geist- und ge¬
schmackvollere Saphir , der .mit großer Gewandtheit aus dem In-
strumente des Wortlautes spielt, wie z. B. in dem Doppelvers
mit dem Schüttelreim:

„Das Jodeln liebt der Steiermärker,
Im Jüdeln ist der Meier stärker."

Aber auch Blumenthal erreicht die Franzosen nicht, die. wie be¬
merkt, durch den Geist und den Vokalreichtum ihrer Sprache
unterstützt werden. „Hier nur noch einige Beispiele politische»
Wortwitzes.

Da wird uns erzählt , daß dem Direktorium am ersten Tage
des Jahres VII der Republik ein recht seltsames Neujahrsge¬
schenk übersandt wurde : ein Kästchen nämlich, in den, sich eine
Lanzette (lancette ), ein Kopf Salat (laitue ) und eine tote Ratte
(rat ) befanden , Laneette -laitna <rat — klingt das nicht gerade so
wie „L ’an sept jles tuer * ?“ Und in der Tat hat ihnen, den
Herren vom Direktorium , das Jahr VII den Garaus gemacht.
Aber auch vor dem großen Korsen, der nun die Erbschaft des
Direktoriums antrat , schrak der politische Witz nicht zurück. Jni
nächsten Jahre wird man das Säkular -Jubiläum von zwei recht
boshaften Calembourgs feiern können, die ihre Spitzen gegen den
damaligen Herrscher der Welt richteten. In , Jahre 1809 stand
auf dem Pariser Are du Caroussel ein leerer Triumphwagen , weil
der Kaiser nichts davon wissen wollte, daß man diesen Wa gen  mit
der Statue des Siegers von Austerlitz schmücke. Im übrigen war
das Denkmal fertig und es handelte sich nur um eine passende
Inschrift . Da las man denn eines Tages , während sich die ge¬
lehrten Herrn die Köpfe über ein passendes Wort zerbrachen, das
bei aller Kürze doch möglichst viel sagen sollte, von unbekannter
Hand geschrieben, auf dem Triumphbogen folgende Aufschrift:
„A Napoleon , le eher l’attend “, TaS - heißt : Der Wagen wartet
auf ihn ." Aber boshafte Leute konnten auch lesen: „A Napoleon
le charlatan ."

Noch harmloser klang und noch boshafter war ein Wortspiel,
das gegen das Ende des Jahres 1809 in der Pariser Gesellschaft
zirkulierte : »Napoleon atme sa fsmmo et Ia ebasse ." Das heißt
harmlos : „Napoleon liebt seine Frau und die Jagd ." Aber zu
jener Zeit wußte man in ganz Paris , daß der Kaiser sich ent¬
schlossen hatte , sich von seiner Gattin Josephine zu trennen , um
eine „standesgemäße " Verbindung zu schließen, und man gab
daher jenen Worten die andere Bedeutung : „Napoleon liebt seine
Frau und — jagt sie davon."

Arbeit und Erholung.
Ernstliche Arbeit ist zur Gesundheit notwendig . Wem sie

nick,t durch die Notwendigkeit des Lebens auserlegt ist, der soll
sie sich freiwillig verschaffen. Denn nur bei reichlicher Hebung
gedeihen die Kräfte des Körpers und des Geistes.

Die große Mehrzahl der Menschen ist zu hinreichender Arbeit
durch die Verhältnisse gezwungen. Mit 8—10 Stunden ernstlicher
Arbeit ist die Leistungsfähigkeit der meisten Menschen erschöpft,
einerlei ob es sich um vorwiegend geistige oder vorwiegend körper¬
liche Arbeit handelt , denn Körperarbeit ermüdet zugleich den Geist.
Geistesarbeit zugleich den Körper . Für verschiedene Gewerbe
und für minderjährige Arbeiter sind gesetzliche Schranken für die
Arbeitszeit eingeführt und bestimmte Ruhezeiten vorgeschrieben
worden. Wer nicht unter solchen Bestimmungen steht, sollte frei¬
willig seine Arbeit auf die gesundheitsmäßige Dauer beschränken.
Die Ueberschreitung derselben hat oft ihren Grund nicht in wirk¬
lich übermäßiger Arbeit , sondern in verkehrter Art und Ein¬
teilung der Arbeit . Die wichtigste Regel ift : Pünktlich anfangen,
mit ganzem Willen dabei sein, rechtzeitige Erholungspause
machen. Beginnende Ermüdung ist leicht und schnell durch eine
Pause zu überwinden , vorgeschrittene Ermüdung ist nur durch



3*3 , ' )*W' U*®UTV$ > 8*JlooaMäV u \a i\aqu »V̂u>u u *jp x**w \ stpiif , I - iprsxzhvV aqopa ^ *a\»V<? *jnvy xui uaqpgj3iuxn ^\n ^ *ui *J qun })v>
av<j •uawvnouiua r,ux §, auw wtjx gom ' uagaOrvSxaqaio» u »q, \ xj « ajtn»}i (j»X, -wafpl nvqßYA *<Stoi u,Sl **3 lSi' v3®lu, *<" ?S<U£

lange (£ ifto [ung augguglei & eit . <Sa fat fldf gegeigt , baft beibcci-
t>revtefftiinhigev  D -rucr bcv cingetncn llntevricbt &Jtunbe bei isdni-

len  Iwgeit verrrngerter (Sttnübung uhb  besserer Grbclung  min¬
destens fo üiel  geleistet wird wie bei ganzstündiger Dauer . Das
ist ein lehrreiches Beispiel für alle Arbeiter!

Ordnung und Ruhe bei der Arbeit sichern ihr schnellen Fort¬
gang und lassen diele ermüdende Erregungen fortfallen!

Am meisten wird die Arbeit gefördert durch ausreichende
Erholung.

Die beste Erholung gewährt der Schlaf . Denn auch das
Wachsein an sich, ohne Arbeit , ermüdet mit der Zeit . Der Schlaf
soll nach Dr . Dornblüths Gesundheitsbrevier für Kinder von 6
bis 9 Jahren 11 Stunden , von 9—11 Jahren 10% . Stunden , von
11—13 Jahren 10 Stunden , von 13—14 Jahren 9% Stunden,
für Erwachsene S% —9 Stunden täglich betragen . Am besten ist
es, sich so einZurichten, daß man morgens um 7 Uhr die erforder¬
liche Schlafzeit hinter sich bat . Aufstehen zu bestimmter Stunde
ist noch wichtiger als pünktliches Schlafengehen , denn es sickert
einen gesunden Schlaf ! In den Tag hinein zu schlafen ist stets
der Gesundheit nachteilig ; Gesunde sollten es ' niemals tun,
Kranke nur auf ärztliche Verordnung!

Die durch Schlaf und Arbeit nicht besetzte Zeit soll den Mahl¬
zeiten rind der Erholung dienen. Bei vorwiegend geistiger Arbeit
sollen jeden Tag wenigstens zwei Stunden der körperlichen Aus¬
arbeitung gewidmet sein. Besonders wertvoll ist Muskeltätigkeit
in freier Luft . Je nach dem einzelnen Falle verdienen Spazier¬
gänge in der Natur (nicht Uinbergehen in den Straßen !), Garten¬
arbeit , Turnen , Radfahren , Rudern , Schwimmen, Tennisspiel,
Volks- und Jugeudfpiele , Eis - und Schneesport, Reiten usw. den
Vorzug. Das Turnen hat den besonderen Vorzug einer plan¬
mäßigen Ausbildung des ganzen Körpers unter Hebung der
Willenskraft und des Selbstvertrauens , iväbrend die meisten
Sportarten an einer gewissen Einseitigkeit leiden.

Neben der Körperübung finden die Erbolungen ihre Stätte,
die zugleich Geist und Gemüt anregen : Die Beschäftigung mit
der Kunst in ihren verschiedenen Zweigen, genießend oder schaf¬
fend ; die Handfertigkeiten ; die Sammelbeschäftigung : das unter¬
haltende und bildende Lesen; die Beschäftigung mit Sprachen
und die gute Geselligkeit. Falsche und oft sckädliche Erholungen
bieten der Wirtshausbesuch , das stundenlange Kartenspielen bei
gleichzeitigem Alkoholgenutz, überlanges Lesen ohne geistig er¬
bebenden Inhalt , Besuch von Aufführungen ohne belehrenden
oder sittlichen Wert . ^

Eine unentbehrliche Gesuudheitsmaßregel ist die Sonntags¬
ruhe . Der Sonntag soll ganz und gar der Erholung dienen, und
zwar vor allem dem Wandern in freier Natur , der Beschäftigung
im Garten usw. und daneben edler Zerstreuung im Familien¬
kreise. Einmal ,m Jahre sollten für jeden Beruf Ferien ein-
treten , die gewissermaßen eine längere Reibe erquickender Sonn¬
tage darstellen. Sie bieten dann die Gelegenheit zu Reisen, die
zugleich ausruhen und anregen , immer aber eine wirkliche Er¬
holung einschließen müssen. Hetzen und Jagen vereiteln diesen
Zweck leider nur zu oft!

Konfiif Bonapatte.
Die Erinnerungen des Grafen Pierre Louis Roederer gelten

seit langem als wichtige Beiträge zur Charakteristik Napoleons;
das höchste Interesse muß daher die Veröffentlickung seines Tage¬
buchs erregen , das soeben von Maxime Utrac berausgegeben wird.
Der scharfsinnige Publizist , der durch sein Eintreten für das Kon¬
sulat zum Günstling Bonapartes geworden war , gehörte bald zu
den Intime » des ersten Konsuls und hat sich aus seinen Unter¬
haltungen mit Napoleon eine Fülle markanter Züge und Einzel¬
heiten aufgezeichnet. 1800 begleitete er den Konsul auf seiner
Peise zu seinem Bruder Joseph nach Mortfontaine . Da erzählt
er : „Bonaparte ließ mich am Tisch neben sich sitzen; er fragte
mich, ob ich auch ordentlich trinke und fügte hinzu, indem er sich
aus einer Flasche Pomarsie einschänkte: „Ich kann vier solcher
Flaschen trinken, ohne daß mir im Kopf warm wird ." Er er¬
innerte Br ^gh Girardin an die Zeit , da sie zusammen auf der
Kriegsschule waren . „Da war so ein Tölpel von einem Deutschen,
der wollte mich immer alles nochmal sagen lassen, weil er sagte,
ich wäre ein Dummkopf . . . Damals konnte ich tüchtige Faust¬
schläge austeilen , nicht wahr , Bürger Girardin ?" „Ich erinnere
mich nicht, General . Aber wenn ich welche bekam, habe ick sie
wohl zurückgegeben."

Ueber seine beiden Mitbefehlshaber in Aegypten. KlFber und
Desaix , äußerte sich Napoleon : „Das waren zwei verdienstvolle

Seilte , aber fette ueefctneben . fOefaie  war eilt JJinim ersten Ulan-
geb . Mldhev machte  sich in i'leglipten  verhasst . Er entfaltete einen
übertriebenen Luxus . Meine Wolmiing fand er zu bescheiden
für sich. Ich verbrachte damals den Abend damit , mit den Beys
theologische Gespräche zu führen und ihnen zu sagen, es gäbe nur
de» Gott Mahomets , es wäre absurd , zu glauben/daß Drei eins
sein könnten. Ich hatte immer sieben Kannen mit Kaffee und
Zucker am Feuer . Niemals kam ein Türke zu mir , ohne seinen
gezuckerten Kaffee zu ecbalten , die arme » Leute müssen ihn ohne
Zucker trinken . Ich empfing sie in meinem ztveiten Zimmer;
Kleber nahm sie nur in dem fünften Saal auf und unterhielt sich
nie mit ihnen . . . Desaix wäre der erste General der französi¬
schen Heere geworden. Bei Marengo hatte er das Vorgefühl
seines Todes . Ich sah ihn düster, und da viel Unruhe während
des entscheidenden Augenblicks um mich war , stieg ich absichtlich
bom Pferde und sagte zu ihm : „Setzen wir uns einen Augenblick
ins Gras, " um meine Sicherheit zu zeigen. Da sagte Desaix zu
mir : „Die Kugeln erkennen mich nicht mehr ." Ich stieg wieder
zu Pferde und da der Augenblick zum Handeln gekommen war.
befahl ich, vorzurücken; ganz im Anfang der Aktion wurde er von
einer Kugel getroffen . . . Ich glaube sehr au Vorahnungen , und
ich habe für mich die Vorahnung , daß ich mein Unternehmen boll-
kommen zu Ende führen und Frankreich mächtig und glücklich
zurücklassen werde." „Wenn Mme. Bonaparte die Mutter, " so
erzählt Roederer an einer anderen Stelle , zum ersten Konsul
sagt : „Du arbeitest zu viel" — und dazu hat sie sehr oft Gelegen¬
heit —, dann antwortet er ibr immer : „Bin ich nicht der Sohn
der iveißen Henne ?", ein Jargonansdruck , der bekanntlich „Glücks¬
kind" bedeutet.

Die Mutter Bonapartes hat mir auch erzählt , daß sie früher
ihrem Sohne oft Ohrfeigen gegeben hatte , damit er am Sonntag
in die Messe gehe. „Gestern ", fügte sie hinzu , „sagte ich ihm:
„Jetzt ist es nicht mehr nötig , daß ich dir Ohrfeigen gebe, damit
du in die Messe gehst." Er antwortete mir : „Nein, jetzt bin ich
dran , dir welche zu geben," und er gab mir ivirklich eine." Roe¬
derer hatte mit Bonaparte lange staatspolitische Gespräche, in
denen auch viel über die Erblichkeit der Konsulatswürde ge¬
sprochen wurde . Der Konsul, dessen Ehe kinderlos war , wollte
keine Vererbung innerhalb seiner Familie . „Ich habe kein Kind,"
sagte er, „ich empfinde iveder das Bedürfnis noch das Interesse,
eins zu baben- Ich habe dilrckaus kein Familiengefühl . Was ich
am meisten fürchtete, als ich bei Marengo kämpfte, das war , das;
einer meiner Brüder mir Nachfolgen sollte, wenn ich getötet
würde . Nein, nur die Idee einer Ernennung durch den Senat
ist durchführbar , von der ick Ihnen schon sprach. . . . Mein natür¬
licher Erbe , das ist das französische Volk. Das ist inein .Kind.
Ich habe nur dafür gearbeitet ."

wenn Ninder beten.
Von Anna HinckeldiByn.

Von deinen beiden Mutterhänden sorglich gestützt, unternimmt
das Kind das Wagnis des ersten scheuen Stolperschritts , und wie
'hin das Gefühl der Sicherbeit und des Könnens erstarkt , löst es
sich erst von der einen, dann auch von der andern Hand.

Du freust dich seiner ersten Eigentat.
Wiederum nimmst du seine Hände in die deinen. „Breit

aus die Flügel beide", betest du recht aus dem tiefsten Herzen
hcrails , und minder Kraft der Inbrunst , die dich ganz erfüllt,
trägst du seine iseele mit dir empor.

Allmählich beginnt das Kind deine Worte nachzustammeln, zu
sprechen dann und nun kommt die Zeit , wo es mit fortschreitende!!!
Verständnis den erlernten Worten eigenes hinzufügt.

Es lockt die Mutter , diesem ersten Flügelschlageu der kleinen
Seele zu ianschen. Und dock möchte ich warnen : wolle nicht zu
tief und zu lange, nicht unvorsichtig hineinleuchte» in den gehelm-
n 'svöllen Vorgang , wenn die feinen Fühler des Seelchens sich hiu-
austasten ivollen zu ihrem Schöpfer, und dieser sich niederneigt,
um mit seinem Geschöpf, dessen geheimste Regungen er für sich
allein haben will, in Beziehung zu treten.

In solchem Augenblick darf das Kind sich nicht beobachtet
fühlen , soll nicht aus seinem Gebet das Ursprüngliche, der
zarte Duft der Kindeseinfalt sich verlieren , um einem cichgefallcn
in Worten und Empfindungen Platz zu mache», die unvermerkt
einen Beigeschmack von dem annehmen möchten, was >vir Pose
nennen . t

Das Vaterunser — sein Name sagt es — ist ein gemein¬
sames Gebet. Darin liegt alles eingeschlosien, was wir an Ge¬
meinsamem unserem himmlischen Pater vorzutrageu baben. Es
ist die Jakobsleiter , an deren Sprossen Eltern und Kinder mit-
einander emporsteigen können zum Himmelstbron.

Zstm Heiligsten und auch über die Schwelle noch sollst du dein
Kind führen , darfst auch, mit ihm anbetend, an den Stufen des
Altares knieen. Aber wenn es fick anjchickt, das Allerl,eiligste zu
betreten , in dem die Seele allein Zwiesprache halten soll mit ihrem
Gott , dann zieh du doch den Vorhang vor.

Dahinein gehörst du nicht. ,
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